
Detlef Pollack

Wiederkehr der eligıon der Säakularisierung:
Zum religiosen Wande!l In Deutschland

Sozialwissenschaftler 6S ber Jahrzehnte hinweg gewohnt, das
Verhältnis VO Religion und Moderne als eın Spannungsverhältnis dar-
zustellen und die Entwicklung VO Religion und Kirche den Be-

dingungen moderner Gesellschaftsformationen als Krisenszenarıo
behandeln. Geschult durch die nsatze der soziologischen Klassiker, die
das Denken tief beeinflussten, yıngen 1E davon AaUS, SA MmMIt der AUS-
breitung moderner Lebenstormen, mıiıt Urbanisierung, Industrialisie-
LUNS, Rationalisierung un Pluralisierung die so7ziale Relevanz VO eli-
2102 und Kirche 1bnehmen und religiöse Weltsichten mehr un: mehr
durch wissenschaftlich fundierte, rationalisierte, säkulare Weltdeutun-
gCH ErSCELZt würden.

nzwischen glaubt 211 och e1in Sozialwissenschattler die
Gültigkeit solcher Behauptungen. So WwW1€ 65 VOL mehr als Jahren
selbstverständlich Wal, VO dem 1abnehmenden gesellschaftlichen Stel-
enwert VO Religion und Kirche 185

Heute ıst die ede VDON der Renaıs-gehen, gehört 1n den eistes- un!:
Sozialwissenschaften heute FZRE der Religionen, V“Oon De-Sdaku-

larisierung, ‘“O  > der Rückkehr der
TOon, sich VO Säkularisierungs- un Mo- Religionen, der Rückkehr der (Jotter
dernisierungstheorien, die einen gesell- oder auch 701024} der Entprivatisierungschaftlichen Bedeutungsrückgang VO des Religiösen.Religion un Kirche postulieren, abzu-
IFENZCHN und S1e als eindimensional, deterministischun fortschrittsgläu-
big 1abzutun. Man spricht VO der Renalssance der Religionen, VO De-
Säkularisierung, VO der Rückkehr der Religionen, der Rückkehr der
(GöÖtter der auch VO der Entprivatisıerung des Religiösen un:! versieht
Behauptungen VO einer Erosion des Glaubens m1t skeptischen Frage-
zeichen. Angesichts der Konjunktur, die Abgrenzungen VO der Siku-
larisierungsthese derzeit verbuchen, dürfte CS geraten se1n,
prüfen, welche Erklärungskraft diese 'These heute och besitzt, W as S1€e
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überhaupt besagt, welche Argumente S1€e und welche für sS1e SPIre-
chen SOWIE welche Alternativen FARBE Deutung der gegenwartıg ablaufen-
den religiösen Wandlungsprozesse ZARNE Verfügung stehen. Als solche AT-
ternatıven kommen das VO US-amerikanischen Religionssoziologen
entworftfene ökonomische Marktmodell SOWIl1e die VOL allem 1n der CUTL:

paischen Religionssoziologie verbreitete These der religiösen Individua-
lisierung iın Frage, die beide einen Gutteil ihrer Plausibilität AUS der Kritik

der Säkularisierungsthese beziehen.

rei religionssoziologische Modelle

W as INnan auch immer Modernisierung 1mM Einzelnen versteht, die
Kernthese der Säkularisierungstheorie besagt, Aass Prozesse der Moder-
nısıerung einen letztlich negatıven Einfluss auf die Stabilität und Vitalität
VO Religionsgemeinschaften, religiöser Praktiken und Überzeugungen
ausüben. Die These lautet nicht, 4SSs sich diese Entwicklung :u585-

weichlich vollzieht;! und auch nicht, 4SS S1e numkehrbar ist,2 und
schon Sal nicht, 24SS S1e wünschenswert 1St, ohl aber, ass S1e wahr-
scheinlich 1St

Wiährend Säkularisierungstheorien zwischen Religion und Moderne
e1in Spannungsverhältnis wahrnehmen, gehen die Vertreter des Okono-
mischen Marktmodells VO der Kompatibilität beider Größen aus.} In
Abgrenzung VO der Position DPeter Bergers und anderer Religionsso-
ziologen W1e€e Steve Bruce und Karel Dobbelaere, die ihm darin tolgen,
nehmen die Vertreter des ökonomischen Marktmodells nicht d} A4SSs die
sich 1n modernen Gesellschaften vollziehenden Prozesse der religiösen
Pluralisierung einen negatıven Effekt auftf die Stabilität religiöser (36-
meinschaften, Glaubensüberzeugungen und religiöser Praktiken AaUS-

ben Im Gegenteil. Je pluralistischer der religiöse Markt sel, desto mehr
Konkurrenz herrsche zwischen den einzelnen religiösen Anbietern.

Norris und Inglehart Sacred and Secular: Religion and Politics Worldwide, (am-
bridge 2004, 16) wollen ihre modernisierungstheoretische Argumentation als „proba-
bilistic, NOLT deterministic“ verstanden wI1ssen.
„Nothing 1n the social world 15 irreversible inevitable“, erklären Wwel Hauptvertreter
der Säkularisierungsthese: Wallis und St Bruce: Secularization: The orthodox model,
1n: Religion and Modernization: Sociologists and Historians debate the Secularization
Thesis, hrsg. Wallis und St. Bruce, Osxtord 1992 8-30, hier
Die zentralen Argumente des Marktmodells tinden sich 1: Stark/R. Rinke Acts of
Faith Explaining the Human Side of Religion, Berkeley, LOos Angeles 2000



Konkurrenz 1aber tordere die einzelnen Religionsgemeinschaften un
ihre Vertreter heraus, ihren Service verbessern, da S1e 11LUTr auf diese
Weise ihre Klientel halten und CHE Kunden gewinnen könnten. Besiäßen
religiöse Gemeinschatten in einer Region dagegen das Monopol, tendie-

der Klerus dazu, faul und nachlässig werden un den aktuellen
Bedürftfnissen der Menschen vorbeizugehen. Konkurrenz zwınge die
religiösen Anbieter kundenorientierter Sensibilität, Leistungsste1ge-
rung und permanenter Anspannung der Kräfte. Die 1n modernen Gesell-
schaften beobachtbare Vervielfältigung der Glaubensoptionen übe 1NSO-
ftern einen stimulierenden FEinfluss auf die Vitalität VO Religionsgemein-
schaften au  N

Die Bedingung für d1€ Entstehung eiınes religiösen Pluralismus be-
steht den Markttheoretikern zufolge darin, A4SSs Kirche und Staat strikt

sind un keine Religionsgemeinschaft gegenüber anderen eiıne
privilegierte Stellung einnımmt. Nur WenNnln der Staat sich au religiösen
Angelegenheiten weitgehend heraushalte und keine der großen Kirchen
bevorzuge, selen die Startkosten tür kleinere Religionsgemeinschaften
gering, 4SS S1e sich neben den etablierten Kirchen herausbilden könnten.
Kiame 65 aber ZUrFr Entstehung eines religiösen Pluralismus, würde auf-
grund der wachsenden Konkurrenz die Produktivität des
religiösen Marktes ansteigen.

Miıt dieser Argumentatıon sind die ekannten Muster der Sikulari-
sierungstheorie umgekehrt: Religiöse Pluralität senkt nicht, sondern
stei1gert das Nıiıveau der Religiosität; Irennung VO Kirche und Staat
schadet NıCHt, sondern nutzt der sozialen Bindungsfähigkeit VO Religi-
onsgemeinschaften un Kirchen; Stidte sind nıcht religiös schwächer,
sondern vitaler als das Land Wenn Modernisierung durch Prozesse der
kulturellen Pluralisierung, der institutionellen Differenzierung und der
Urbanisierung charakterisiert ISt, ann leidet Religion nicht Pro-
Z6eSSCI1 der Modernisierung, sondern profitiert VO ihnen.

Die Individualisierungsthese liegt zwischen der Säkularisierungs-
theorie und dem ökonomischen Marktmodell.* Miıt der Siäkularisie-

Die wichtigsten Vertreter der Individualisierungsthese sind Thomas Luckmann (Die
unsichtbare Religion. Frankturt (Main) Grace Davie (Religion 1n Britain since
1945 Believing without belonging. Oxtord Daniele Hervieu-Leger (Pilger und
Konvertiten. Religion 1n Bewegung. Würzburg und Krüggeler, miıt

Voll Strukturelle Individualisierung eın Leittaden durchs Labyrinth der Empirie,
1n: Jede(r) eın Sondertall? Religion 1n der Schweiz, hrsg. Alfred Dubach und Roland
Campiche, Zürich, Basel 1993 17-49



rungstheorie teilt S1€e den Ausgangspunkt bei makrosozialen \Ver-
anderungsprozessen W1€ funktionaler Differenzierung, Rationalisierung
der kultureller Pluralisierung. Im Unterschied ZU17 Säkularisierungs-
theorie nımmt S1€e allerdings nicht d} A4SSs diese umtassenden Umwiäl-
ZUNSSPFOZCSSC einem Bedeutungsverlust der Religion 1n modernen
Gesellschaften führen. Vielmehr geht S1e mMI1t den Markttheoretikern da-
VO AaUS, A Moderne und Religion miteinander kompatibel selen. Miıt
der Modernisierung der Gesellschaft komme nıcht einer OS1-

tionsschwächung VO Religion. Diese
Gemäfs der Individualisierungsthese wandle LLUTr ihre Formen. Wiährend 1n
estimmen nıcht die Kirchen, WAs vormodernen Gesellschatten Religion 1in
der einzelne glaubt, vielmehr ent- den Kirchen institutionalisiert SCWESCHscheidet jeder selbst ber se1ne zwelt- sel, löse sich der Zusammenhang ”Z7W1-
anschauliche Orıentzerung. schen Religiosität und Kirchlichkeit in

modernen Gesellschaften zunehmend
auf Heute bestimmen nicht die Kirchen, W as der einzelne glaubt, viel-
mehr entscheidet jeder selbst ber se1line weltanschauliche Urientierung.
Die Konstitution der individuellen religiösen Überzeugungen und Prak-
tiken gestalte sich daher zunehmend als individuell einzigartıge Auswahl
AUS unterschiedlichen religiösen Traditionen, innerhalb derer das Chri-
fentum NT: och eın wichtiges Element darstellen könne, aber eben
aBEHE och eines neben anderen. Mıiıt dem Rückgang der gesellschaftlichen
Bedeutung der religiösen Institutionen gehe also nicht eın Bedeutungs-
verlust des Religiösen für den einzelnen einher, 1m Gegenteil. Institutio-
nalisierte Religion und individuelle Spiritualität stehen, WwW1€ ein1ıge der
Individualisierungstheoretiker, eLItwa Grace Davie,> behaupten, 1n
einem umgekehrt proportionalen Verhältnis. Miıt dem Bedeutungsrück-
SA der Kirchen komme einem Aufschwung individueller eli-
210sS1tat.

Überprüfung der reiligionssoziologischen Modelle anhand der
religiosen Situation in Deutschland

Um eine UÜberprüfung der L1 religionssoziologischen Modelle der
religiösen Entwicklung 1ın Deutschland vorzunehmen, sSe1 zwischen den

Grace Davie: Europe: The Exceptional Case Parameters ot Faith 1n the Modern World
London 2002,



I)imensionen christlicher Kirchlichkeit, christlicher Überzeugung HIS
1ußerkirchlicher Religiosität unterschieden.

Die soziale Bedeutung christlicher Kirchlichkeit, 1er
hand der Kirchenmitgliedschaft und der Beteiligung kirchlichen 1 e-
ben, 1St in Deutschland se1it Jahrzehnten rückläufig. Auch WE in den
etzten Jahren die Zahl der AÄAustritte Aaus den Kirchen zurückgegangen
1St, hat sich die Austrittsrate 1in den etzten Jahren ın Deutschland
(West) insgesamt deutlich erhöht. Wiährend s1e bis ZAHE Miıtte der sechzi-
gCI Jahre des 76R Jahrhunderts in der evangelischen un katholischen
Kirche och bei O: Prozent PTO Jahr Jag beträgt S1€e heute etwa 0,8
Prozent, sotern Austritte aus der evangelischen Kirche betroffen sind,
und U, Prozent, sotern CS sich Austritte aus der katholischen Kirche
andelt. Fbenso geht der Anteil der Kirchenmitglieder, die regelmäßig
den Gottesdienst besuchen, se1ıt den fünfziger Jahren zurück, wobei 1er
die Jungere (seneratıonV den Rückgangstendenzen überproportional
stark betroffen ISt (vgl Tabelle NSeıite 18)

Die soziale Akzeptanz christlicher Überzeugungen w1e€e des Glaubens
Gott, die Auferstehung Jesu Christi der die Gottessohnschaft

Jesu Christi geht iın Deutschland se1it Jahrzehnten oleichtalls zurück. Wie
Tabelle (unten Seite 19) ze1igt, ahm 7zwischen 1991 un: 1998 nıcht HUÜUX:

der Anteil derer, die schon immer nıcht Gott ylaubten, Bedeutsa-
InNeT ist vielmehr, 4SS der Anteil derer, die VO sich > s1e hätten
früher niıcht CSOf£t. geglaubt, aber glaubten heute, deutlich dem
Anteil derer liegt, die VO sich ‘9 sS1€e hätten trüher (SOff geglaubt,
1aber glaubten heute nicht mehr Im Westen Deutschlands stimmten der
erstgenannten Aussage 199% 11 Prozent Z der letztgenannten dagegen
SE Prozent. Andere Indikatoren weılsen in dieselbe Richtung un:
bestätigen das Bild der 1bnehmenden Zustimmung christlichen lau-
bensaussagen.

W as 1U  a die soziale Relevanz VO Formen außerkirchlicher eli-
Z10S1tat w1e€e Magıe, Okkultismus, Esoterik, Tarot-Karten-Legen, Zen-
Meditation, Bachblütentherapie, Astrologie der Energie- Iraining
geht, 11US5$5 INa zunächst 5 24SS die diesbezügliche Datenlage
relativ unn Ist: Um Aussagen ber Veränderungen 1m Zeitverlauf
chen können, reichen die verfügbaren DDaten ott nıcht AU.  N Diejenigen,
die WIr haben, welsen darauf hin, 4SS ach einem Rückgang des lau-
ens außerkirchliche religiöse Phänomene 1n den tünfziger un! sech-
zıger Jahren se1it Miıtte der siebziger Jahre die Bedeutung dieser lau-
benstormen wieder leicht anstelgt. Noch ımmer 1ST 1aber 1L1UT eıne Mın-



derheit, die Ertfahrungen mı1t solchen Glaubensftormen gemacht hat Wie
Tabelle (unten Seite 19) auswelst, bewegt sich der Anteil derer, die
Erfahrungen mı1t solchen Glaubenstormen gemacht haben, 1ın West-
deutschland oft LLUT bei Bn Prozent. Wo die Zahlen höher sind, halt Ianl

zume1lst VO diesen Religionstormen nicht allzu jel Nur bei eiıner der 1in
Tabelle aufgeführten Formen außerkirchlicher Religiosität übersteigt
der Anteil derer, die je] VO diesen Formen halten, die Zehn-Prozent-
marke. In Ostdeutschland sind die Prozentsätze och geringer. Obwohl
das Interesse Phänomenen außerkirchlicher Religiosität, angefangen

VO Okkultismus und Esoterik ber Re1-
Die Kirchen sınd ach IO2E ‘““@OT der kı und Energie- I'raining bis hın Zen-
wichtigste Repräsentant der Religion Meditation und Yoga relativ zrofß 1St.
ın Deutschland. reichen die Zustimmungszahlen nirgends

das Nıveau, auf dem sich die Akzeptanz
traditionaler christlicher Glaubensformen, eLtwa des Glaubens Gott,
bewegt.

Stellt INa die Frage; W1e€e sich christliche Kirchlichkeit und christli-
cher Glaube aut der einen Seite und außerkirchliche Religiosität aut der
anderen Seite zueinander verhalten, ann Ianl9 A4ss zwischen
beiden weder eıne posıtıve och eine negatıve Korrelation besteht.® For-
InNenN außerkirchlicher Religiosität ftinden sich also innerhalb der christli-
chen Kirchen gleichermaßen W1e€e außerhalb VO ihnen. Zugleich bedeu-
teL das, A4SSs der Relevanzrückgang christlicher Religiosität und Kirch-
ichkeit nicht mıiıt einem Aufschwung außerkirchlicher Religiosität VCI-

bunden 1St Wo solche Zuwächse xibt und Cr xibt S1€E können S1CE die
Verluste der großen Kirchen nıcht kompensieren. Miıt anderen Worten:
Die Kirchen sind ach W1e€e VOrFr der wichtigste RKeprasentant der Religion
1ın Deutschland.

[)as heißt nicht, 4SsSs sich Prozesse religiöser Individualisierung nıcht
vollziehen würden. In der Tat können WIr beobachten, Aass Individuali-
sierungsindizes Ww1e€e Selbstbestimmung, Lebensgenuss der die Ableh-
NUung VO Autorität und Gehorsam mMIı1t den traditionellen Formen des
Christentums negatıv korrelieren, mı1t den modernen Formen außer-
kirchlicher Religiosität dagegen pOSItIV. In Gro(dSsstädten, unter Jüngeren,

Hochgebildeten liegt die Zustimmung traditionellen christli-
chen Glaubenstormen dem Durchschnitt, die Bejahung außer-

Nachweise Zzu Folgenden 1n Deftlef Pollack: Säkularisierung eın moderner My-thos?
Studien Zu religiösen Wandel 1n Deutschland. Tübingen 2003, 149 $



kirchlicher Religionsformen, zumindest sotern modernere Formen be-
troftfen sind, dagegen arüber. DDiese Zusammenhänge weıisen darauf hin,
4SS sich tatsächlich, w1e€e oft aNZSCHNOMMCN, Tendenzen ZATE Entwicklung
eıner mehr subjektiven, alternativen, synkretistischen Religiosität, die
mıiıt der christlichen Überlieferung eine Verbindung eingehen annn der
auch nicht, herausbilden. Wenn höhere Bildung, Wohnsitz in der
Großstadt un! Jugend auf der einen Seite mıt der Herausbildung1
tiger alternativer Religionsformen einhergehen, diese Merkmale tradi-
tionale Formen VO Kirchlichkeit andererseits aber eher negatıv betref-
fen, ann heifßt das zugleich, 4SS sich das religiöse Feld pluralisiert,
wobei der rad dieser Pluralisierung 1m Osten Deutschlands weniger
stark ausgebildet 1Sst als 1mM Westen. uch W E1l die Tendenz ZUI Ent-

wicklung subjektivierter außerkirchlicher Religionsformen unuüber-
sehbar 1St, sollte diese Tendenz nicht überschätzt werden, ennn bei den
Anhängern dieser Religionstormen andelt 6S sich Minderhei-
ten, die den generellen Trend der Bedeutungsabnahme VO Religion un!
Kirche nicht aufzuhalten vermogen.

Will Ianl die religiösen Entwicklungstendenzen der etzten Jahr-
zehnte in Deutschland zusammentassen, AYEaal wird I111all dürten,
4SS die empirische Evidenz, die für die Gültigkeit der Sikularisie-
rungsthese spricht, überwältigend ISt Es nımmt nıcht 1Ur der Bestand
der kirchlichen Mitgliedschaft und die
Beteiligung kirchlichen Leben ab, Trotz einer zvahrnehmbaren Erhö-
sondern auch der individuelle Glaube hung des Grades der religiösen Plura-

litat kommt e’s ın Deutschland nıchtchristliche Vorstellungen und Lehrsätze.
einer beachtlichen RevitalisierungDie Zugewinne a‚ußerkirchlicher Re-

des religiösen Feldes.ligiosität bewegen sich dagegen auf VGI=

gleichsweise niedrigem Niveau und STE-

hen zudem den traditionellen Religionsformen nıcht in einem Alter-
nativverhältnis. uch wWEenNn die Prozesse religiöser Individualisierung
den generellen Säkularisierungstrend niıcht umzukehren vermogen, bil-
den s1e ennoch eiıne eigenständige Entwicklungsrichtung, die den allge-
meınen Säkularisierungstrend einerseılts partiell konterkariert, ıhm
andererseits aber auch selbst beiträgt. 1)as ben dargestellte ökonomi-
sche Marktmodell vermag hingegen ZUE Erfassung der ablaufenden
religiösen Entwicklungsprozesse HU: relativ wen1g beizutragen. Irotz
einer wahrnehmbaren Erhöhung des Grades der religiösen Pluralität
kommt iın Deutschland niıcht einer beachtlichen Revitalisierung des
religiösen Feldes. uch die se1it 1006 Jahren beobachtbare Verschärfung



der Irennung zwischen Staat und Kirche hat nıiıcht einem Anstieg des
1Veaus religiöser Aktivitäten und Überzeugungen geführt. Dass die
religiösen Anbieter aufgrund der staatskirchlichen TIradition nachlässig
und inditterent gegenüber ihren potentiellen Anhängern sind, wird INan

angesichts der CN OLT kirchlichen Anstrengungen, den Entkirchli-
chungsprozess autzuhalten und GE Attraktivität gewinnen, eben-
falls nıcht behaupten können. So bleibt Ende festzuhalten, 24SS die
Säkularisierungs- und die Individualisierungsthese auf die Prozesse des
religiösen Woandels in Deutschland recht zuLt anwendbar sind, das amer1-
kanische Modell des religiösen Marktes hingegen nıcht.
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Tabelle Regelmäßiger Gottesdienstbesuch der Katholiken UuUnN
Protestanten In Westdeutschland DEI) (in Prozent)

Fs besuchten
regelmd/sig den
Gottesdienst 71957 963 967/69 719753 987 1991 999 2005

Katholiken
insgesamt 51 48

Katholiken
1m Alter VO  e}
16—29
3(0—44 51 25 71
4559 53 18

un: alter 63 41

Protestanten
insgesamt 15

Protestanten
1MmM Alter VO  e
16—29 11
3()—44
45—59 11

un! alter o E E a e ANDHEN C n A S d en C NDSE CC OO C307
Quelle: Allensbacher Institut für Demoskopie: Allensbacher Markt- UN
Werbeträgeranalyse.



Tabelle AT UunN Abnahme des Glaubens Gott, West- und
Ostdeutschland 19917 UunN 1998

West CIst
Glaube (Jott 997 9985 1991 998

Nıie CGott geglaubt 51
Jetzt nicht, aber

vorher Ja
Jetzt Ja, aber

vorher nıcht 11
Immer Gott

geglaubt 18

Quelle: ISSP (The International Social 5Survey Programme) 19917 un 1998

Tabelle Erfahrung mA1t außerkirchlicher Religiositat In
Westdeutschland 20072

Ich halte davon
eLWAdsSUnbekannt Erfahrung mel Sar nıichts

gemacht
New Age 61,1 2,8 1 413 20,8
Anthroposophie,

Theosophie 61,0 6, 4, 16,8 14,2
Zen-Meditation,

Weisheiten 41 ,/ 5 115 24,8 16,4
Reinkarnation 331 z 4, 19,6 378
Edelsteinmedizin,

Bachblüten 255 135 S, 501 29,6
Mystik 24,5 4,1 4, 263 41,4
agle, Spiritismus,

Okkultismus 12,4 o Z 15,4 O7
Wunderheiler,

Geistheiler 10;5 6, 4,1 99 6255
Pendeln,

Wünschelruten O2 Z0 %ı 30,/7 47 ,5
Tarot-Karten,

Wahrsagen 9, TE 5 18,3 67,0
Astrologie,

Horoskope d 291 S 393 4/,2

Quelle: Allgemeine Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 2002


